
»Schweigen ann nicht heilen«
‘%in persönliches Plädoyer für ıne dUSSCWOSCH

Aufarbeitung der Jüngsten Geschichte des Bundes
Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden In Deutschland

MichaelHolz

S50 manchem macht der Umgang mI1t dem Thema Geschichtsaufarbei-
(ung 1im BEFG offensichtlich, und ich meılıne berechtigterweise, orge.
Ausgesprochen wurden diese Besorgnisse ZU Beispiel In den mI1t je]
emotionalem ngagement gegebenen Redebeiträgen und In den Pausen-
geprächen bei der Bundesratstagung des BEFG 1997 In Hamburg, aber
auch In einer Reihe VON Leserbrieten 1mM Magazın des BEFG » Die (je-
meinde«. Dabei artikulieren sich diese Sorgen In recht verschiedener und
durchaus auch entgegengesetzter WeiIise.

Das roblem (079)  - Einzelfall und historischem Gesamtbiıaıld

Meıin Eindruck lst, da{ß die Wortmeldungen dus dem Bereich des ehema-
ligen BEFG In der DDR für mich überraschenderweise einem
nıcht unerheblichen Teil VO  — Befürchtungen, Abgrenzungen un eliner
eigentümlichen Reserviertheit betreffs der Aufarbeitung der Jungsten
Geschichte gepragt sind [a ich selbst aus der DDR STammme und diese
Haltungen nicht teilen kann, möchte iıch 1ler ein1ge persönliche Anmer-
kungen Z Umgang mıiıt der Geschichte des BEFG machen.
Oft wurde verschiedenen Stellen VO  k Baptısten adus der DDR die For-
derung erhoben, die Aufarbeitung nicht auf die kirchengeschichtliche
Untersuchung VOIN problematischen Beziehungen staatlichen Urga-
nen der DDR reduzieren, UunNseTie Geschichte habe doch schliefßlich
mehr bieten. Diese Forderung wurde anderem VO diesbezügli-
chen Bundesbeauftragten Ulrich aterne erhoben. Ich frage mich, wel-
che Beweggründe diesen häufigen Mahnungen geführt haben Wo
soll s enn geschehen se1n, da{fß Geschichtsdarstellungen un -deutun-
SCH, die einen Anspruch auf eıne aUSSCWOSCHNE Gesamtschau erheben, In

unproftessioneller Weilise verkürzt wurden? Da{flß Vorabberichte
Einzelaspekten ex1stileren (ZB In der ZIHE 1499713 1St Ja och lange
eın Indiz dafür, da{s die Geschichte dadurch schon dargestellt
wird jedenfalls ware der Nachweis der historischen Unserilosität der
Forschungsarbeiten erst och erbringen.



216 Fertig für die Zukunft?
Mir scheint, da{s diese ersten, ausschnitthaften Erkenntnisse ber Bapti-
StTten In der DDR; die Sar nicht den Anspruch auf Vollständigkeit erhe-
ben, 19881 als Corpus delicti für die niederen Absichten der Verfasser die-
nNnen sollen. Wie kommt es diesen verbreiteten Ressentiments
eiıne Untersuchung VOo  — Einzelaspekten?Sicher hat die Geschichte des BEFG kommunistischer Herrschaft
welt mehr bieten als Stasi-Akten, aber das steht Ja außer rage und
wird VO  x n1ıemandem bestritten. Warum wird dann die Forderung, die
historische Aufarbeitung nicht auf das Thema Kontakte Geheimdien-
Sten Z.U reduzieren, selt Jahren beständig und mahnend wiederholt?
Sollte INnhan damit etwa ausdrücken wollen, die Untersuchung sollte bes-
ser die Untersuchung sensibler Aspekte reduziert werden? Das ware
dann sicher das »Ende der Debatte« w1e C555 VoNn namhaften Baptı-
ordert wurde.
sten aus der ehemaligen DDR anläflich der Bundesratstagung 1997 ge-

Diese Mahnung empfinde ich als außerordentlich befremdlich; enn
hat Ccs5 bisher diese Debatte gegeben und hätte sS1e Cc5 enn aufgrundder doch recht schleppenden offiziellen Aufarbeitung und des derzeitiggeringen Kenntnisstandes bereits geben können? Fın Ende der Debatte
VOT deren Anfang das ware me1lnes Erachtens das Ende kirchenge-schichtlicher Redlichkeit, Was die Aufarbeitung anbetrifft.
Mein Eindruck ist, da{fs denjenigen, die sich dieser Aufgabe ernsthaft und
unvoreingenommen stellen, VO  3 vielen Seiten unüberlegt der Vorwurftf
der Einseitigkeit gemacht wurde un: wird ber 1st C schon einselt1g,
Wenn INnan einen Teil des Ganzen besieht oder darstellt? Was 1st annn
nıicht einseitig? Der »Rundumschlag«, der 1 Grunde hinter diesem Vor-
wurtf steht, träfe auch das Buch des baptistischen Oncken Verlags »Erlebt
1ın der DDR« (Wuppertal Kassel): auch dieser durch eın Editorial VO  —
kepräsentanten des BEFG autorıislierte »Zwischenbericht« ZUT Geschichts-
aufarbeitung annn und ll Ja auch LUr ein1ıge Aspekte wiedergeben und
älst andere Gesichtspunkte unberücksichtigt der unterbelichtet.
Sicher haben sowohl Erlebnisberichte als auch Untersuchungen theo-
logisch und historisch bedeutsamen Teilaspekten ihre Berechtigung, die
ihnen nıiıcht abgestritten werden sollte, Wenn diese Erhellungen als
schmerzlich empfunden werden. Mehr noch, s1e sind notwendigun unverzichtbar, wenn WIT tatsächlich dus der Geschichte lernen wol-
len FEın solcher Lernprozeds könnte nicht stattfinden, würden 1mM (a
samtprozeis der Rückschau und Verarbeitung einseltig die geistlichenHöhepunkte und posıtıven Erfahrungsberichte hervorgehoben und VeI-
öffentlicht, und die Schattenseiten des Versagens und der Untreue WUur-
den dabei verschwiegen (oder obertflächlich und nichtssagend abge-handelt, da{s Cc5 einem Verschweigen gleichkäme)
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Das Problem (079)  m Emotionalıtat und Sachlichkeit

Warum werden dann 1m BEFG selt der Wende anhaltend emotionalisier-
Proteste laut eiıne Untersuchung des kirchengeschichtlich be-

eutsamen Aspektes des Verhältnisses Kirche Staat In der DR? War-
werden dahingehende Bemühungen iImmer wieder als verantwor-

tungslos und ungeistlich abgetan? Was befürchtet Inan da eigentlich,
Wenn der BEFG sich diesem Teil seliner Geschichte tellt? Sollte dieser
Aspekt etwa ausgeklammert werden? der sollte dQdus vermeintlicher
Barmherzigkeit miıt denen, die ın dieser Beziehung versagt haben, wieder
WI1Ie ach dem Ende der vorletzten deutschen Diktatur Jahrzehnte abge-
artet werden, bis Inan sich deutlich vernehmbar und eindeutig Z.UT G38“
schichte außert? Was ware das beabsichtigte Lernen aus der Geschichte
dann och als Aur eın blofßes Lippenbekenntnis? Ich persönlich wünsch-

mMIr, ich würde mich darin irren, da{s diese VO  _ MI1r subjektiv eobach-
tetfe übergro(fe Empfindlichkeit In bezug auf die Jungste Geschichte eın
Indiz dafür 1st, da{s INan das Problem lieber »aussıtzen« und damit Vel-

drängen möchte. Wäare eın solches »aussıtzen« barmherzig? Wahre
Barmherzigkeit stellt sich der Wahrheit, sS1e 1st nicht leidensscheu, sS1e 1st
verbunden miı1t JIreue, auch ZUT SahZen Wahrheit (vgl Sprf
Sicher, die Kapazıtäten ZULI historischen und geistlichen Aufarbeitung 1N-
nerhalb des BEFG sind arg begrenzt und sicher haben WIT auch och
weltaus Wichtigeres tun aber diese Tatsache darf doch UNSCITIET

Verantwortung VOT Gott willen nicht dazu herhalten, da{s der BEFG sich
gewissermafßen vorlaufend eine Generalabsolution ach der Melodie
» Wır klein, Herz 1st darum rein« erteilt. ine solche lapida

Bemerkung würde ohl niemand als Ser10s ansehen.
Zunächst brauchen WIT den klaren, unverstellten Blick, brauchen WIT
eıne Aufarbeitung, die diesen Namen verdient, und dann werden WIT In
der Lage se1ln, die Rolle der Baptısten- Brüder- und Elimgemeinden In
der DDR deuten. Bliebe die Aufarbeitung aber oberflächlich, einselt1goder würde eine apologetische Absicht ıIn ihr spürbar, emptände ich
das mehr als peinlich. Es ware auch unverständlich für die vielen, die der
Versuchung ZUE Anpassung eın Unrechtsregime widerstanden haben
und sich ihre Ireue AD Evangelium jel haben kosten lassen.
Ireue und Versagen gehören beide ZUT Wirklichkeit eınes jeden Lebens,
aber Wer sich dem Versagen niıcht stellen möchte, der flüchtet ın eiıne
Scheinwirklichkeit. Wenn WIT wirklich lernen wollen, dürten WIT nicht
»schönen«, glätten, verdrängen oder großzügig zudecken, sondern MUS-
sen verantwortungsvoll aufdecken. Wer aber aus welchen Gründen auch
immer den Mantel des Schweigens ber den schmerzlichen Aspekten der
Geschichte ausbreiten möchte, tut auf Kosten selner Wahrhaftigkeit.
Warum wird dann den wenıgen, die bereit und kompetent sind, sich die-
SsSer aufwendigen und oftmals belastenden Autfgabe stellen, das Leben
schwer gemacht mi1t sehr pauschalen Vorwürfen der Unbarmherzigkeit,
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des Ans-Licht-Zerrens, der »Enthüllungshistoriographie«, der Sensati-
onsgler oder 1U Sal der Herumschnütffelei, die unerträglicher sSEe1 als die
der Stası? (Leserbrief Schaper, Die Gemeinde 29-30/97, Alfred
Schaper 1st Gemeindeleiter der EFG Potsdam und WarTr Mitglied der
Bundesleitung des BEFG und des Bundesratspräsidiums.) Ich empfindedas mehr als beschämend gerade auch Wenn Inan die Stası und diejeni-
gCnh, die sich mühen, deren Machenschaften aufzudecken, auf eıne Stufe
stellt und offenbar aum och unterscheiden 11 Es 1st natürlich eın
leichtes, jede Aktivität ZUT Lichtung des kirchengeschichtlichen Nebels
mıt dem unbilligen Vorwurf eines Geschichts- Voyeurismus, der Einsei-
tigkeit oder unlauterer Motive belegen aber derartige Verbalinjurienund Verurteilungen 1m Stile der Regenbogenpresse bringen uns doch kei-
Ne  a Schritt welıter, 1mM Gegenteil. Ich annn LLUT hofften, daflß die beginnendeDebatte In Zukunft überlegter In Ion un Inhalt geführt wird

Das Problem UO  - (OOst- un Westperspektive
Und ich hofte, da{s WIT als Christen 1mM BEFG In Deutschland mehr och
als bisher empfindsam werden für Ost-West-Polarisierungen, die uns In
uUunNnseTem Anliegen, die geistlich gebotene Einheit mıt Leben erfüllen,
Immer wieder zurückwerten. Solche (möglicherweise ungewollten) Pola-
rısıerungen treffe ich ın manchen Haltungen und Außerungen auf bei-
den ehemaligen Seiten d beispielsweise 1m eidenschaftlich Bbrachten Appell VO  3 Schaper eine Untersuchung der Stası-
Kontakte durch Menschen, die er »n1ıemals ın der DDR gesehen« hat
Seine Mitchristen ın den alten Bundesländern ruft CF auf »Seid arm-
herzig mıiıt Geschwistern 1mM sten« (Die Gemeinde 29-30/97,

24) Ich weiß nicht, Was Altred Schaper In diesem Zusammenhang
ter Barmherzigkeit verstanden wI1lssen will, aber c5 1st unzutreffend, da{s
LLUT »der anderen Seite« Aufklärung gelegen 1st Ich jedenfalls als
ehemaliger DDK-Bürger bin daran interessliert und fühle mich durch die
bisherigen Untersuchungen In keiner Weise unbarmherzig behandelt
oder Sar diffamiert, sondern bin sehr dankbar dafür Durch solche NnOo-
tıgen Ost-West-Polarisierungen, die meılnes Erachtens zudem och eiıner
realen Grundlage entbehren, werden mühsam abgetragene Mauern WIe-
deraufgebaut.
Ich wurde Zzwel Jahre ach dem Mauerbau 1n der DDR geboren, habe
den Seminaren Buckow und Hamburg studiert und die beiden Seiten
kennengelernt, die jetzt e1ns sind Ja, WIT als BEFG sind Jetzt e1Ins die
rage 1st NUu ob WIT die Einheit der Baptisten ıIn Deutschland auch wirk-
ich gemeınsam, weitherzig und nachsichtig gestalten wollen oder ob
WIT uns 11L1U jeweils rückwärtsgewandt ıIn eine »Identitätsnische« zurück-
ziehen wollen. Dabei 1st klar, da{fß eiıne NECUEC, gemeınsame Identität nicht
VO  —; heute auf INOTISCH Gestalt gewınnen kann dafür brauchen WIT elıt
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ber diese elıt hatten WIT 19888 ın reichlichem Mafse und 1U 1st es

der Zeıt, da{ß WIT die Gegebenheiten akzeptieren und als Chance
begreifen, die (Gott uns geschenkt hat Wollten WIT aber uNnseTe » Alt-Iden-
t1taten« gewissermaßen mumitizieren und anhaltend uUuNnseTe Empfind-
lichkeiten und Betroffenheiten pflegen, dann hätten WIT uns auf eın
Gleis begeben und unls selbst eiıne Reformationsunwilligkeit bescheinigt.
Natürlich haben WIT als Baptıisten aus der DDR eın eıgenes Stück (Ge-
schichte, die gehört uns und bleibt Uu1Nls, die nımmt uns Ja auch keiner.
Die liegt uu aber in der Vergangenheit, und die Geschichte 1st welter-

Davon sind auch die Baptisten In den alten Bundesländern be-
troffen: auch sS1e »MUSSeN« damit leben, da{ß Neues geworden i1st
Wenn WIT miıt (ott schritthalten wollen und wirklich »eın Neues pflü-

(Hos 1012 wollen, sollte sich uUunNnseTe Identität den
Gegebenheiten weiterentwickeln und sS1e wird ohl aum ohne
SCr überzeugtes Mitwirken. Ob das gemeınsam geschieht, liegt jedem
Einzelnen. Wır sollten dem SED-KRegime nicht den spaten Triumph gON-
NeN, uns durch Jahre organisatorische Irennung tatsächlich gespalten

haben
Es annn u1ls nicht weiterbringen, würden WIT Baptısten aus der DDR

Minorıtaät-Sein und die Folgen davon endlos beklagen enn
schließlich gehören ZU »Unterbuttern« immer Z7wWel. Wenn WIT Gott
damals gedankt haben für den Fall der Mauer, annn sollten WIT Jetzt
nicht kleinmütig werden, sondern uUunNnseTe gewachsenen Chancen endlich
beherzt ergreiten und »nıicht dem Amt VeErZaASCIL, uns £röhlich plagen
un uUuNnserTe Steine tragen aufs Baugerüst«, w1e In einem bekannten
Choral heiflt WIT sind nicht mehr In Agypten!
Wir als Baptisten aus der DDR sollten auch aufhören meınen, L1LUTr

WIT, die damals »dabei WaTenNn«, könnten Erhellendes den Geschehnis-
SCr  . und Umständen In der DDR beitragen. Das halte ich nıicht 1Ur für
überheblich, sondern auch für abwegig. Denn »dabeigewesen SPEIN«
heißt och lange nicht, auch wahrgenommen haben das haben WIT
doch adus der Jungeren Geschichte gelernt, nicht zuletzt den schmerz-
lichen Lektionen, die unls die Geschichte der Baptisten 1m Dritten Reich
gelehrt hat Wahrnehmung, Einfühlung, er10se Recherche und seelsor-
gerlicher Umgang hängt nicht »dabeigewesensein«. Würde es5 daran
hängen, dürften WIT als ehemalige DDK-Bürger aum ( B-
schehnissen außerhalb unNnseTes Landes oder Sal dus der Kirchenge-
schichte/ denn WIT me1lst »nıicht dabei«.
Darum steht uns die vielfach vorgebrachte Forderung, die Geschehnisse
bitte nicht aulßsen« betrachten, nicht gut Diese nicht selten
anzutreffende eigentümliche Reserviertheit der »Dabeigewesenen« ann
ich MI1r 1LLUT durch eıne immer och große Distanzlosigkeit erklären
aber das IsSt eın persönliches und seelsorgerliches Problem und hat nichts
damit Cun, da{s Christen, die nicht ıIn der DDR gelebt haben, Per
inkompetent und ungenügend verantwortungsbewulst waren
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)as Problem UO  - Ehrlichkeit un Diskretion

(GGenauso fragwürdig finde ich ©CS, wenn w1ı1e mehrfach geschehen die
Aussagekraft VOIl kirchengeschichtlichen Untersuchungen 1nweIls
auf die angeblich schlechte Quellenlage oder die behauptete Unzuverläs-
sigkeit der Quellen In Bausch und ogen bezweifelt wird ach der Melo-
die »Nichts SCNAUECS weils Inan nicht!« WIT erwecken damit den Fın-
druck, WIT wollen nicht. Fın Gespräch miıt einem erfahrenen Historiker
oder Kirchengeschichtler, mehr Vertrauen unseren Mitchristen gleich
welcher Herkuntft und wenıger Vorbehalte nıicht aus dem Osten
Kommende könnte u1ls da helfen und uns manche Blamage
Was die Kontakte einzelner Baptisten staatlichen Urganen der DDR
geht, halte ich es für einen historischen Fehler, da der BEFG eiıine Überprü-
fung seliner hauptamtlichen und der leitenden Gemeindemitarbeiter 1m
Gegensatz anderen Kirchen unterlassen hat Die veröffentlichten ATrgu-

(z.5 »Z.Uu befürchtender Vertrauensverlust« oder Sal »kein begrün-
deter Verdacht«) überzeugen mich nicht. Die weltaus me1lsten VO  5 uns hät-
ten absolut nichts befürchten gehabt Was bei einer Überprüfung her-
ausgekommen ware, ware für viele ehrenhaft SCWESCH un hätte ihre Ireue

Jesus, die s1€e auch Druck bewahrt haben, JTage gebracht. Und
wWer VO einer Überprüfung eine Aufdeckung seliner konspirativen Kontak-

befürchten hätte, hat inzwischen Jahre elıt gehabt, die Sache VOIL Gott
und den betroffenen Menschen In Ordnung bringen.
An den Geheimdienst einer verlogenen und verbrecherischen Diktatur
sensible Intormationen weitergegeben oder Sal kooperiert haben
gleich auf welcher Ebene oder aufgrund welcher Repressalien 1st
mindest eın Vertrauensbruch gegenüber den Mitmenschen und damit
eıne Sünde, mi1t der seelsorgerlich umzugehen se1ln wird (Gott hat u11ls

seine Vergebung der Voraussetzung/ da{ß die eıgene
Schuld offen ekannt und bereut wird (vgl Spr 2615 ber vergibt
( sOft auch dann, wenn versucht wird, die Sache allein miı1t ihm 1im »stil-
len Kämmerlein« abzumachen und dabei das Ehrlichwerden VOTLT den
Mitmenschen, die betroffen sind, gescheut wird?
Ein besonderer Fall ware CS, hätte eın Betreffender eine exponıerte 4a
tigkeit In einer Ortsgemeinde oder In Gremien des BEFG ausgeübt oder
bte s1e och au  N Wer eine hervorgehobene oder leitende Funktion
übernimmt, weiß, da{s 8 sich nicht Hinweis auf den Schutz seiner
Privatsphäre oder aufgrund seiner sonstigen Verdienste selner Verant-
wortung entledigen ann AN 1st durch seine Funktion gewissermalßen
eiıne »Gestalt der Kirchengeschichte« un damit nicht erhaben ber eıne
kirchengeschichtliche Untersuchung, die die Umstände selnes Vertrau-
ensbruchs aufdeckt.
Mich befremdet die Auffassung niıcht wenıger Baptısten aus der DDRK,
WIT sollten grundsätzlich und Sanz besonders, wenn die Problematik
ponı1erte Persönlichkeiten betrifft, Diskretion wahren. Hat enn etwa
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Paulus die Benennung VON Schuld und betroffenen Personen vermieden,
wenn die Sache die Gemeinde Jesu Christi betraf, wenn jemand
der Gemeinde Schaden zugefügt und Vertrauen zerstort hat? Nimmt
enn die Bibel eın Blatt VOI den Mund, wenn konkretes Versagen
VO Personen geht, die iın anderen Bereichen und anderen Zeitpunk-
ten Vorbilder des Glaubens waren? Neın, iıhr geht e5 nicht die Glori-
fizierung hochverehrter Vorbilder des Glaubens, sondern den gaNzZeCh
Menschen ıIn TIreue und Versagen: davon annn Inan lernen. Der Bibel 1st

Wahrhaftigkeit und Authentizität gelegen da wird problematisches
Verhalten nicht geschönt oder dezent ausgeblendet, sondern ditferenziert
dargestellt, damit WIT davon lernen können (vgl. die Biographien des Ab-
raham, Elia, Petrus, Paulus u.a.) Warum wird annn für exponıerte Funk-
tiıonstrager gewissermaßen »geistliche Immuniıität« gefordert? Mir
scheint, dieser Ruf ach unbedingter Diskretion 1st der gutgemeınte Ver-
such, schonen, Leiden vermeiden un: chaden abzuwenden, aber
Cr 1st kurzsichtig und führt bleibendem Schaden und darum 1st er

auch nicht seelsorgerlich begründen.

Das Problem (079)  - AÄnpassung und Widerstand

ber och einmal meıiner Wahrnehmung der Stimmungen und Jlen-
denzen 1m BEFG ach meınem Eindruck bestand ın den Voten der De-
legierten des Bundesrates des BEFG ın diesem ahr eın deutliches Miß-
verhältnis ın der Wahrnehmung der Situation derer, die konspirative
Kontakte pflegten und derer, die adurch geschädigt wurden. Ich tinde
merkwürdig, da{ß INan sich auffällig stark den Schutz derer besorgt
ze1lgt, die einem bösartigen System aus welchen Gründen auch immer
zugearbeitet haben, und aum jemand spricht Von den Opfern. Wie
kommt das? Was sind die Hintergründe? Sollte CS dabei etwa den
Schutz eines sheilen Welt- un Gemeindebildes« gehen? Das haben WIT
nicht nöt1g, WIT können uUuNnseTeT Geschichte stehen un WIT werden

mussen. Die nächste (‚eneratıon wird mehr wIlssen, mehr Dıistanz ha-
ben und VO u1ls Antwort auf die rage ordern » Wıe seid ihr damals
damit umgegangen !« Und ähnlich wird uns Jesus auch fragen. Hof-
fentlich können WIT ann eine gute Antwort geben.
Gerade angesichts der lange 7Zeit vermiedenen Aufarbeitung der (3e-
schichte der Baptısten 1Im Nationalsozialismus sollte E für u1ls deutsche
Baptisten 1U eine besondere Verpflichtung se1n, es diesmal besser
machen. Wollen WIT VO  > anderen Kirchen, VO  — unNnseTel Geschwistern 1mM
Ausland und 1mM theologischen Gespräch ernstgenommen und geschätzt
werden, annn sollten WIT unNns ın diesen Fragen nicht wieder Nachlässig-
keiten eisten. Fs ware doch wirklich dürftig, ware das Fssenz der Autar-
beitung der problematischen Aspekte der Geschichte die lakonische Fest-
stellung, da{ß WIT »keine Helden«
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Es ware auch eın Ersatz für eıne faire Auseinandersetzung mI1t
der Vergangenheit, würden WIT einfach 1L1UT auf die damals herrschende
Gesellschaftsordnung entschuldigend verwelsen. uch wenn das Leben
ın der DDR sicher Von besonderen Herausforderungen gekennzeichnet
WAaTr, eignen sich Diktaturen, VO  ; denen die DDR eiıne Wal, nicht 88

Universal-Sündenbock, der die Verantwortung ıIn jedem Fall dem Einzel-
I910! abnimmt. 7Zu oft haben WIT iın der DDR den »bösen Sozialismus«
für das Zurückbleiben hinter unNnseTell geistlichen Zielen und für
ständiges Schrumpten ın den Mitgliederzahlen se1it der Flüchtlingswelle
Anfang der Fünfziger Jahre verantwortlich gemacht sollte NUu der
»böse Kapitalismus« azu herhalten mussen? Unser Zurückbleiben hin-
ter unNnseTrTenN Zielen 1St In erster Linıe eine Anfrage uNnseTen Glauben,
uUuNnseTeE Liebe, uUuNnseTe Hoffnung und UuNseTeE Gemeindearbeit, die INan-

ches mal ıIn ihren Formen festgefahren WAaITl. och WIT wI1ssen Ja auch,
da{fß WIT der kommunistischen Diktatur bei welıtem ausreichend
Möglichkeiten hatten, Menschen Jesus führen und WIT haben sS1€e
heute auch noch! Darum sollten WIT uUunNnseTe Probleme nicht auf irgend-
welche jeweils wechselnden Sündenböcke projızlıeren, sondern analysie-
ICI und angehen.
Für meın weılteres Nachdenken A 8 Thema habe ich mMIr einıge Stich-
worter notliert: [ )a ware die rage ach der Problematik einer gewlssen
»Anpassung« eın Unrechtssystem, das ın Leserbriefen 1m Magazın
» DIie Gemeinde« verschiedentlich thematisiert wurde Sicher, jeder
Mensch eht In irgendeiner Weise »angepafst« aber ab Wann gerat
diese Anpassung eigentlich einer opportunistischen oder kleingläu-
big-duckmäuserhaften Allianz mıiıt dem Unrecht? Wal1lllı wird eine
solche Anpassung geistlich problematisch, WwWann 1St sS1€e Sünde? Was,
wWenn der STatus conftfessionis aus Unachtsamkeit oder Sal wissentlich
verkannt wird?
] hese Fragen haben WIT damals 1ın der DDR oft un hei{fs diskutiert. an
SC der damals In meıiner (Generation diskutierten Problemtelder möchte
ich 1ler stichpunktartig antühren: die geistliche und politische Bewer-
(ung des »real existierenden Sozialismus« und der Gesellschaftssysteme
In anderen Ländern; die rage ach der Reformfähigkeit der Theorie des
Sozialismus; die Problematik des Verhältnisses Staat BEFG; die Proble-
matik der geistlich begründeten »Unterordnung« eın Unrechtssy-
Stem und der » Loyalität « gegenüber verlogenen Machthabern ABr

Zweck der Sicherung eines gewlssen Matßes der Freiheit; die Problematik
der Notwendigkeit einer Stellungnahme politischen Ereignissen, die
himmelschreiendes Unrecht darstellen und damit verbunden die Pro-
blematik des Konftliktes 7zwischen der Forderung ach Stellungnahmen
seltens des Bundes un 1816 kongregationalistischen Gemeindever-
fassung, die solche Stellungnahmen betreffs ihrer Legıtimatıon fragwür-
dig erscheinen läßst; die Beteiligung den Scheinwahlen und der
»Jugendweihe«; die Mitgliedschaften In den diversen Urganisationen, die
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sich ur oft als verlängerter Arm der Einheitspartei entpuppten, die
Mitwirkung ıIn gesellschaftlichen Gremıien, die keinen Raum für einen
fairen Meinungsaustausch ließen; die rage des Wehrdienstes bzw. der
Wehrdienstverweigerung und die Leistung des Fahneneides der Nationa-
len Volksarmee; die rage ach der Berechtigung Von »Kompromissen«
ZUT Förderung der eigenen Karrılere; die Rolle der ngs ob 1U objek-
f1V begründet oder eher Vagpc als ngs VOT etwaıgen Nachteilen; die Fra-
SC ach der Berechtigung VON Wirtschaftssabotage als Mittel des politi-
schen Kampfes; die rage ach dem »Bleiben oder Gehen« und deren
geistliche Relevanz un viele andere mehr. Übrigens War meılner
Wahrnehmung ach für u1ls n1ıe elıne rage, ob eıne konspirative Zusam-
menarbeit mıiıt der Staatssicherheit estimmten Umständen Sö-

weichlich sel Schon eın »Sich-abschöpfen-lassen« 1st selbstverständlich
als Vertrauensbruch un Schuld empfunden worden, eın aktives »Bespit—
zeln« WarTr nahezu unvorstellbar aber eıne konspirative /usammenar-
beit mMI1t dem MtS ware miı1t Sicherheit als unverständliche, erschütternde
und äaußerst schwere Sünde angesehen worden. (Möglicherweise 1st ıIn
dieser wahrscheinlich verbreiteten resoluten Einschätzung der Bedeu-
t(ung einer Zuarbeit für das M{t£S eın Grund dafür suchen,
heute viele Betroffene, lange CS eben geht, eın Offenbarwerden und
damıt Ehrlichwerden scheuen.)
Es ware schon wichtig, da{ß al die Fragen, die uns damals bewegt haben,
nicht vollständig VO  a den Fragen, die sich u1ls 11LU den VelI-

äanderten Gegebenheiten stellen, verdrängt werden. Vielleicht könnte das
elıne oder andere öffentliche Forum ZU Thema Gemeinde und Verant-
wortung als Staatsbürger solche Fragestellungen der Geschichtsaufarbei-
t(ung aufgreiten und weiterftühren.

Das Problem (079)  - Apolitismus un politischer Herausforderung
Im Zusammenhang mi1t dem Problem der Anpassung stellt sich aktuell
auch die rage ach der Bewertung der DDR als politischem System
ler scheinen die Meınungen auch 1mM BEFG erstaunlicherweise recht
welılt auseinanderzugehen. [)a grundsätzliche Fragen ach Recht
und Unrecht geht, halte ich 1er eiıne Diskussion und eindeutige Stel-
lungnahmen seltens des Bundes für dringend geboten. Sicher, m1t den
Stellungnahmen des Bundes 1st aufgrund HNSeIer Gemeindevertfas-
sung(en) immer eıne Sache aber In diesen Fragen ware eine »5

wohl-als-auch-Haltung«, die jedem Recht machen ll und keinem
weh Ltun will, auch wieder eın Zurückweichen VOT der Verantwortung:
Von außen werden WIT als eine Kirche wahrgenommen; verwelsen WITr
aber achselzuckend auf die Eigenständigkeit der Ortsgemeinde, dann
regt das Unverständnis und Befremden Wal es schon ın der DDR,
un heute 1st Cc5 ohl nicht anders.
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Fın welterer Merkposten 1st für mich die manchen Christen immer
och anzutreffende Auffassung, iInan könne oder solle sich als Christ aus

politischen Fragen heraushalten das E1 für uns 1m Grunde ohne Belang
un gehe uns nichts uch schon Zeiten des Nationalsozialismus
gab es5 solche Tendenzen evangelikal gepragten Christen, einem
fromm verbrämten Apolitismus trönen, der den gewissenlosen Macht-
habern sehr gelegen kam und ihnen faktisch 1ın die Hände spielte. Dem-
entsprechend forderte (und praktizierte) Inan 1n manchem TOMMeEN FE
SCcIN nicht selten eine weitgehende Unterordnung untfer eıne verlogene
und verbrecherische Obrigkeit. Unseren Gemeinden In der IIDR 1st eın
solcher Apolitismus nicht fremd, er 1st VO  - denen, die aus der Geschichte
nicht oder 1Ur ungenügend gelernt haben, übernommen worden und elr

wird och heute weıter tradiert, nıiıcht 1U ın den Bundesländern.
Möglicherweise sind ın ihm auch die Gründe dafür suchen, da{fß INan

sich manchmal hilflos ın der Einschätzung der politischen Lage zeıgte
für manchen einfach »böhmische Dörfer«. IDie Welt »da drau-

Ben« wird durch diese Verweigerungshaltung gegenüber der gesellschaft-
lichen Verantwortung einselt1g als »böse Welt« gesehen, für die INa  - sich
wen1g interessliert zeıgt und darauf och stolz i1st Darum ann iInan s1€e
natürlich auch nicht verstehen. Auf diesem Nährboden der lgnoranz 1st ecs5

AUrTr folgerichtig, schlicht und einfach und Verwels auf einıge Bibel-
stellen die preufßische »Tugend« des Gehorsams und der Unterordnung

pflegen und dabei die geistliche Relevanz eınes solchen Gehorsams
gegenüber dem Unrecht auszublenden.
Ich meılne aber, da uUuNnseIie Gemeinden nicht überwiegend VO  a} diesem
unbedartft-blinden Apolitismus gepragt Viele Christen ın der
DDR haben die Verhältnisse durchschaut un haben sich In den vielfälti-
gCcnh Herausforderungen un Versuchungen wacker geschlagen, und ohl
nicht weni1ge halten C für eine wichtige Aufgabe, da{s das Thema Christ-
se1n ın der DDR 19808 reflektiert wird, damit WIT alle daraus lernen kön-
Ne  - ıne generalisierte Schelte für die »angepaßten Uss1s«, die sich ih-
TeTr Vergangenheit nıiıcht stellen wollen, entlarvt also 11UT das einfältige
Denkmuster und die Unwissenheit derer, die sich damit eın gelst1ges und
geistliches Armutszeugn1s ausstellen.
Dennoch bleibt es die rage, welche geistlichen Mißverständnisse, welche
problematischen Bibelauslegungen, welche politischen Überzeugungen
oder Abstinenzen, welche psychischen Situationen und Dispositionen
jener Akkomodation einzelner beigetragen haben und inwietern WIT
heute pravent1v handeln können, damit uNSEr6 Freikirche zukünftig eıne
stärkere Resistenz gegenüber Verführungen und Verführern erhält. Hier
1st Stoff für Theologen, Historiker, Psychologen, Soziologen und Polito-
logen aber auch für jeden, dem einer Geschichtsaufarbeitung ST{-
haft gelegen 1st Themen gibt es jedenfalls
Auf eın solches, wichtiges Thema hat Roltf Dammann, langjähriger ( s“
neralsekretär des BEFG ın der DDR; anläfßlich der Bundesratstagung
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1997 hingewiesen: bezugnehmend auf den besonders eklatanten (und
verschiedentlich dokumentierten) Fall VO Vertrauensbruch durch Pastor
Herbert Kautz aus Halle frage er etwa sinngemäls): »Welche geistlichen
Implikationen hat ©CS, da{s eın VOIINl vielen geschätzter Pastor und gefragter
Evangelist zugleich ber viele Jahre hinweg hingebungsvoll der Stası
diente?« Hier drängen sich Fragen auf, die aNgCgANSCH werden sollten.

Fazıt

Fraglos darf die Aufarbeitung nicht auf das Thema Stasi-Verstrickungen
begrenzt werden, das ware ın der Tat eine verkürzte un Vverzerrtie Ge-
schichtssicht aber WIT sollten diesen Aspekt auch nicht tabuisieren
oder entpersonalisieren. Das ware unbarmherzig, weil Schweigen nicht
heilen annn Nebel annn mehr Schaden führen als Klarheit Kraft ko-
stet Wır können uns der Geschichte nicht stellen, Wenn WIT nıcht auch
bereit sind, Schmerzen auf uns nehmen. Und WIT würden das och
wichtigere, nämlich uUuNnseTe Zukunft, miıt einer schweren Hypothek bela-
sten Aufarbeitung mu dfs die Aspekte des Widerstandes, der Bewährung
un Ireue, und auch des Versagens und der Untreue beinhalten. Der
erstgenannte Aspekt verdient dabei der Ausgewogenheit willen auch
uUunNnseTe Aufmerksamkeit: nicht, den vielen Ireuen eın Denkmal
setfzen sondern auch VON ihnen lernen, wıe Inan sich als Christ

widrigen Umständen bewähren annn


